Dienſtag, 
den 12. Sept or. 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Pre von Bier 


1 ummer, oder woͤchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 
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Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
r Abends 4 Uhr. 


Expedition: B 


(Das Feſt des Breslauer Landwehrvereins in 
Oswitz.) Breslau d. 11. September. — Der allgemeine 
Landwehrverein für Breslau und Schleſien unternahm geſtern, 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, und von einer großen Volks⸗ 
menge begleitet, einen Spaziergang nach Os witz, der ſich zu 
einem wahren, großartigen Volsfeſt geſtaltete. Vor dem Ab⸗ 
maiſch vom Ständehauſe erhielt der Präſident des Vereins, 
Baumeiſter Beyſe von den Mitgliedern einen Ehrendegen, 
den er ſowohl gegen äußere Feinde, wie gegen die Feinde der 
Freiheit für das ſouveräne Volk zu führen verſprach. Gegen 
24 Uhr ſetzte ſich der Zug, gegen 600 Mann ſtark, in Bewe⸗ 
gung, um 3 Uhr zog eine andere Abtheilung nach. — Am Ein⸗ 

ange von Oswitz wurde der Breslauer Verein von der 

switzer Volkswehr, wie von den Landwehr⸗ und Wahl⸗ 
männern der umliegenden Ortſchaften (Ranſen, Petersdorf, 
Leipe, Schweinern, Sims dorf ꝛc.) empfangen, und bis an die 
Schwedenſchanze begleitet, wo vor dem Kaffeehauſe das ſchwarz · 
tothgoldne Kreuz an Ehrenpforten aufgepflanzt und eine Red: 
nerbühne errichtet war. — Zuerſt beſtieg dieſelbe der Präſident 
des Vereins, und ſchilderte die Verſuche der Reaction, die 


Freiheit des Volkes wieder zu unterdrücken, doch haben die bei⸗ 


den Nationalverſammlungen zu Berlin und Frankfurt dieſer 
Reaction abermals auf den Kopf getreten, das Volk müſſe ſie 
unterſtützen, und wenn es nöthig ſei, dieſen Kopf zertreten. 
Er ermahnte zur Einigkeit, und forderte die Dorfmannſchaften 
auf, einen Zweigverein zu ſtiften, wie dies ſchon an mehreren 
Orten Schleſiens geſchehen ſei. > 

Der Verein bildete fi, und unterzeichnete zugleich 2 Peti⸗ 
tionen an die Berliner Nationalverſammlung wegen Ablöfung 
bäuerlicher Laſten und Parcellirung der Staatsdomainen. — 
Nach ihm ſprachen die Redner Nidetzky und Heumann in 
ähnlichem Sinne, ermahnten zur Einigkeit zwiſchen Stadt und 
Land, und zur Bildung von Ruſticalvereinen, um ihre Inte⸗ 
reſſen gegen die Rittergutsbeſitzer zu wahren. — Bald erſchien 
auch die Musketier⸗ und Scharfſchützenabtheilung des Engel⸗ 
mann'ſchen Freicorps, das ſich nach geendigtem Feldmanöver 
dem Volksfeſte anſchloß, welchem Tauſende beiwohnten, ſo daß 
der Platz vor dem Kaffeehauſe, die Schwedenſchanze, wie Gar⸗ 
ten und Wald angefüllt waren. — Um halb 8 Uhr erfolgte der 
Rückmarſch. Am öſtlichen Ende von Oswitz blieben die Land⸗ 
dewohner zurück und riefen den Breslauern ein tauſendſtimmi⸗ 
ges Hurrah nach. — In Breslau angekommen, brachte das 


Freicorps und die Landwehr der Statue des großen Friedrich, 


wie beim Aus marſch, ein dreimaliges Hurrah, und nach Ablie⸗ 
ferung der Fahne an ihren Führer, dieſem felbft, wie der Bres. 
lauer Bürgerwehr ein dreifaches Hoch. Das Feſt endete, wie 
es begonnen, in ungetrübter Ordnung und 5 5 


(Adreſſe des Vereins des Biſchofbezirkes zur För⸗ 
erung des politiſchen Selbſtbewußtſeins und der 
ſocialen Interefjen.) Breslau, den 11. September. 
er Verein hielt am 9. d. M. feine erſte Sitzung in dem Saale 
denten nne In Folge des Vortrags des Vereins. Präſi⸗ 
Mini eher über den Sieg der Linken über das Berliner 
nifterium ward eine Adreſſe an die Nationalverſammlung 


‚Breslauer 


uchhandlung von 


1848. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


m nn 2} 
Jede Buchhandlung und die bannt 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provim beſorgen dieſes Blatt del woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie ohe 
Koͤnigl Poſt⸗Anſtalten bei wöcheut⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten I. Sgr. 


Sa Inſertionsgebühren 
nn für die geſpaltene Zelle oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


Heinrich Nichter, Albrechtoſtraße Nr. 6. 


T——— — — = — — 


beſchloſſen, deren Faſſung nach mehrfeitiger Debatte folgen: 
dermaßen zu Stande kam: 

„Hohe Natienalverſammlung! Wir unterzeichneten Urwäh⸗ 
ler und Bürgerwehrmänner zu Breslau erklären hiermit auf 
das Entschieden ſte, daß wir mit der Abſtimmung der Majori⸗ 
tät der Nationalveiſammlung zu Berlin in der Sitzung am 
7. Septenber a. c., vollſtändig einverſtanden find. 
Indem wir den Beſchluß der Mojorität zu dem unſrigen 
machen, erklaren wir, daß wir mit allen uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dieſen Beſchluß aufrecht zu hal: 
ten bereit ſind, und wir die Nationalverſammlung ſtets 
entſchieden unterſtützen werden, wenn ſie in unſerem Sinne 
handelt.“ — 

Die Adreſſe liegt, laut gedruckten Plakaten zur Unterſchrift 
aus: 

1) Bei dem Kaufmann Jakob, Ohlauerſtr. Nr. 70. 

D de Nevir, Biſchofſtr. 15. 

33 5 . Hausfelder, Albrechtsſtr. Nr. 17. 

4) In der Rich ter ſchen Buchhandlung Albrechts ſtr. Nr. 6. 

5) Bei dem Maler Reymann, Mehlgaſſe zuge 


Aufforderung. 


Herr Hauseigenthümer Pump äußerte kürzlich über das 
ihn betreffende Referat in Nr. 135 d. Bl.: „Er möchte ſich 
gern rechtfertigen, ſcheue aber die Inſertions⸗ Gebühren.“ 

Da wir aber als ächter Demokrat einem Jeden Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen wollen, ſo wird * Pump von uns 
aufgefordert, unſer Referat Lügen zu ſtrafen. 

Die Redaktion d. Bl. iſt bereit, feine Rechtfertigung gra⸗ 
tis aufzunehmen. 9 — 


Ein Fortſehritt! 


Die ſtädtiſche Schul⸗Deputation zu Berlin hat in ihrer 
letzten Sitzung beſchloſſen, Vertreter des Lehrerſtandes in ſich 
aufzunehmen. Da dieſe nach der beſtehenden Geſetzgebung nur 
als Bürger: Deputirte eintreten können, fo werden fie auf Vor⸗ 
ſchlag der Lehrer ſelbſt von den Stadtverordneten gewählt wers 
den und zwar ein Director oder ein Lehrer an einer höheren 
Stadtſchule, ein Hauptlehrer an einer Communal⸗Armen⸗ 
Schule oder ein Schulvorſteher und ein Lehrer an einer Ele⸗ 
mentarſchule. Zu gleicher Zeit it der Wegfall der ſogenannten 
Jahres Anzeigen über alle Lehrer beſchloſſen worden, da fie 
nach der Aufhebung der Conduitenliſten bei der Civil⸗Verwal⸗ 
tung nicht mehr als zuläffig erachtet werden können. Referent 
erlaubt ſich hierbei die beſcheidene Anfrage: Sind die von der 


I Berliner Schuldeputation zu Gunſten der daſigen Lehrer getrof⸗ 


fenen Einrichtungen auch ſchon in Breslau zur Berathung und 
Ausführung gekommen, oder erfreuten ſich dieſelben ſchon 
alle jener Vortheile? Bis jetzt iſt davon noch nichts W 


Die Revolution und der Nothſtand. 


Die Feinde der Freiheit, die Freunde des Metternichſchen 
Syſtems haben ſich nicht geſcheut, ſogar die glorreiche März⸗ 
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Revolution mit ihrem Geifer zu befudela. Was Wunder auch, erringung feiner Freiheit machte und von feinen Wächtern aufs 
daß Menſchen, welchen kein Mittel zu ſchlecht iſt, um ihr Ziel [Neue unterdrückt und in Banden geſchlagen wurde, war es 
zu erreichen, auch dieſes nicht unverſucht laſſen; was Wunder, Krakau, welches für Preußen, Oeſterreich und Rußland ein glei⸗ 
daß Menſchen, welche dem Soldaten ſagen: Du darfſt weder | cher Stein des Anſtoßes, vernichtet werden ſollte. Die Männer 
Vater noch Mutter 1 wenn es gilt, das alte Regiment | der guten alten Zeit dachten nur daran, das hier ein nach Frei⸗ 
wieder einzuführen, was Wunder — ſage ich — wenn ſolche | heit lechzendes Volk zu unterdrücken wäre, man gab Krakau an 
ſich nicht entblöden ein Ereigniß in den Koth zu ziehen, in wel» Oeſterreich, ohne auch nur einen Uugenblick zu wanken bei der 
chem das Volk feine Kraft und feinen Willen entſchieden an Idee, daß man damit dem ſchleſiſchen Handel feine reichſten 
den Tag gelegt. Darum wäre es überflüſſig die Behauptung, Abzugskanäle entziehe. — Die Noth, welche, als fie bei den 
Polen und Franzoſen hätten die Revolution gemacht, einer wei-] Webern zum Vorſchein kam, als eine vereinzelte Thatſache dar⸗ 
teren Widerlegung zu würdigen. Dieſe ſo wie manche andere geſtellt war, konnte da das Syſtem nicht geändert wurde, in 
ſinnteiche Eifi dung der Reaktion wurde vollkommen erledigt | dieſem Kreiſe nicht ſtehen bleiben., fie griff immer weiter um 
durch die Erklärung des Polizei⸗Präſidenten Minutoli, daß für | fib. Die Uebergabe Krakau's erregte einen ſchneidenden Wehe⸗ 
alle dieſe Angaben keine Beweiſe vorhanden wären. Eine andere | ruf in der Kaufmannswelt von Neu-Berun bis Hamburg; 
Anklage aber iſt gegen die Revolution erhoben worden, eine] welche Stimmung die Hungerpeſt in Oberſchleſien hervorge⸗ 
Anklage, welche ſich auf Thatſachen beruft, auf Thatſachen, rufen, iſt uns allen noch friſch im Andenken. Angeſichts ſolcher 
welche nicht in der Schreibſtude der Polizei ermittelt werden, ]Thatſachen, Angeſichts der Erinnerung an ſolche Zuſtände, 
die aber täglich, ſtündlich ſich uns in ihrer furchtbaren Nacktheit] welche beweiſen, wie man ſyſtematiſch auf den Ruin aller Volks⸗ 
aufdrängen. Man hat geſagt: die Revolution habe den jegi- ] klaſſen hingearbeitet, wagt man die Revolution auf Koſten des 
gen Nothſt ind hervorgerufen. Man hat dem Volke zugerufen: alten Regimentes zu verlaͤumden. Die Revolution aber hat das 
Siehe, das find die Errungenſchaften der blutigen Märztage, unauslöſchliche Verdienſt, das Unweſen der Schreibſtubenherr⸗ 
daß Handel und Wandel darniederliegt, daß der Handwerker ſchaft in feiner ganzen Blöße dargeſtellt und den Abgrund aufs 
arbeitslos die Hände in den Swooß legt, daß aller Verkehr] gedeckt zu haben, an deſſen Rand die Nation durch dieſelbe gen 
ſtockt und das Geſpenſt des Hungers drohend vor die Thür des kommenſſt. Die Wirthſchaft der guten alten Zeit verheimlichte 
Arbeiters tritt. Man hat geſagt, was nützt Euch alle Freiheit] die Noth, um die Mittel zu ihrer Abhilfe, d. h. die Freiheit nicht 
wenn fie Euch nichts gewährt, als das Elend, was nügen Euch] gewähren zu dürfen; die Revolution hat die Schäden aufgedeckt 
alle Conſtitutionen, wenn Ihr unter der Tyrannei Eutes hun: und uns gleichzeitig die Heilmittel geboten, jetzt gilt es das Ges 
grigen Magens erliegen müßt, Ihr hattet früher weniger Frei: botene richtig zu benutzen. 
heit, aber mehr Arbeit, keine Conſtitution, aber Brot, um Euren 1411 
Hunger zu ſtillen. So ſagte man dem Volke und mancher ließ 
ſich vom Schein bethören, ſchimpften auf die Männer der Frei⸗ 
heit und betete für die Wiederherſtellung der guten alten Zeit. 
O, der Thoren, fie haben Augen und ſehen nicht, fie haben Ohren 
und hören nicht! Sie begreifen nicht, daß die Revolution eine 
Frucht geweſen des unerhörten Druckes, welcher auf allen Schich⸗ 
ten des Volkes, mit Ausnahme des Adels und des Beamien⸗ 
thums, laſtete; ſie wollen nicht einſehen, daß die Noth durch die 
alten Zuſtände hervorgerufen, Provinz auf Provinz, Stadt auf 
Stadt heimſuchte und ſich einer Schlange gleich in immer enge⸗ 
rem Kreis zuſammengezogen. Die Revolution hat nicht allein 
das Unheil hervorgerufen, ſondern im Gegentheil das Verdienſt, 
die Krebsſchäden unſerer Geſellſchaft ans Tageslicht gezogen 
zu haben. Es war ſtets einer der gewöhnlichen Handgriffe der 
alten Diplomatie, alle Noth, welche durch ihre Wirthſchaft ent⸗ 
ſtanden war, zu verheimlichen und den Blicken des Volkes zu 
entziehen. Man that wie der Vogel Strauß und glaubte ſich 
unſichtbar, wenn man die Augen zudrückte; man deckte die 
Wunde zu, dachte aber nicht daran ein kräftiges Heilmittel da: 
gegen anzuwenden. 
Man erkannte die Königin von Spanien, welche durch eine 
Revolution auf den Thron gelangt war, als illegitim, nicht an, 
ſchnitt dadurch dem ſchleſiſchen Leinwandhandel die Lebensader 
entzwei und führte Tauſende von Webern dem Hungertode ent: 
gegen. Als aber dieſe nicht zu Gunſten eines ſpaniſchen Prä, 
tendenten verhungern wollten und mit ihren gerechten Klagen 
überall abgewieſen, zum letzten Hilfsmittet, zum offenen Auf⸗ 
ſtand, griffen, da wurden ihnen von den Männern der guten 
alten Zeit ſtatt des Brotes Büchſenkugeln gereicht. Die nicht 
erſchoſſen wurden, kamen ins Zuchthaus und der Hunger wii: 
thete im ſchleſiſchen Gebirge nach wie vor, und das war in der 
guten alten Zeit, daran war die Revolution nicht Schuld. 
Man fand es in ‚gewiflen Regionen für zweckmäßig einer 
heuchleriſchen Frömmelei zu huldigen; man unterdrückte die 
Oeulſchkatholiken und Lichifteunde und leiſtete pietiſtiſchen Con⸗ 2 
ventiklen und Mäßigkeits vereinen allen möglichen Vorſchub. Die Spießbürger find die Sandkörbe, hinter welchen die 
Man entzog beſonders in Oberſchleſien dem Arbeiter den Brannt⸗] brutale Gewalt am ſicherſten Freiheit und Recht beſchießen 


wein, welcher mäßig genoſſen nur kräftigend wirkt, ohne ihm] kann. — l 
Dummheit, Dünkel und Eigennutz ſind des Despotismus 


irgend einen Erſatz dafür zu gewähren und führte fo eine allge, ö 

meine Schwächung der unteren Klaſſen jener Gegend herbei. | treueſte Waffengefährten; Abertwitz und Eitelkeit deſſen Leib» 
Man ſah jenen Landestheil unter der Laſt mehrjähriger Miß⸗ | Taquaien; die Feigheit fein Stiefelputzer und die Niederträch.⸗ 
ligkeit fein Hoſpoet. Dieſe Eigenſchaften zuſammen vereinigt 


ernten in das tiefſte Elend verſinken, fie ſahen es, die Männer h 
der guten alten Zeit, aber fie thaten nichts, um dem drohenden | aber ein Spießbürger in feiner liebenswürdigſten Perſon. 
Unheil vorzubeugen, ſie konnten keine Geldmittel entbehren, ſie e 2% 

brauchten diefelben anderweit nothwendiger zu — Pataden. TEE 
Und das Unerhörte geſchah in Mitten eines ciilifirten Staates, 
in Mitten Preußens, welches ſtets auf feinen vollen Schatz 
gepocht. Mitten im Lande der Intelligenz ſtarben Hundert⸗ 
tauſende eines elenden Hungertodes und die Regierung hatte 
Nichts zur Abwendung des Unheils gethan. Das war in der 
guten alten Zeit und die Revolution war nicht Schuld daran. 
— Wenn die Faulniß einen Körper ergreift, fo durchftißt fie 
nach und nach alle Theile deſſelben bis zur gänzlichen Auflöſung. 
Ein Staat, der einer einzigen Klaſſe ſeiner Unterthanen keinen 
Schutz mehr gewähren kann, wird ſicher auch den übrigen Bür · 
gern gegenüber, bald ſeine Ohnmacht zeigen müſſeu. Preußen 
hat davon nur zu bald einen ſchlagenden Beweis gegeben. Als 
das dreimal verrathene Polen einen neuen Verſuch zur Wieder 


Moritz Peiſer. 
Was iſt ein Spießbürger? “ 

Ein Spießbürger ift nichts als ein Haſenherz im vergrößer⸗ 
ten Maßſtabe. i Helge aß 

Der Kopf eines Spießbürgers iſt gleichſam nur ein Trich⸗ 
ter für ſeinen Magen. — 

Spießbürger haben eben ſo wenig einen Begriff von der 
Politik, wie die Bären vom Schachſpiel. — 

Ein dummer Bauer iſt weit leichter zu belehren, als ein 
dummer Spießbürger. — 

Das Gehirn eines Spießbürgers und ein ausgewaſchener 
Schlafrock können unter allen Umſtänden nie wieder neu wer⸗ 
den. * & 

Die echten Spießbürger haben eine Art geiſtige Elephanten⸗ 
haut, durch welche weder Hieb noch Stich geht. — 

Die Spießbürger bilden ſich wirklich ein, daß ſich mit ihrem 
Vermögen auch ihr Verdienſt vermehrt hat. N 

Die Spieß bürger ſind die wahren politiſchen Cretins, welche 
das ſchlechte Staatsklima hervorbrachte. — 

Die Spießbürger leben in abgelebten Ideen, wie die Lum⸗ 
pen in abgelebten Röcken. 

Das Spießbürgerthum iſt ein vierſchrötiger unwiſſender, 
tauber, blinder und beſoffner Richter, an welchen alle Schur⸗ 
ken appelliten, die ſchlechte Abſichten gegen Recht, Wahtheit 
und Vernunft durchſetzen wollen. — 

Noch dümmer als Buridan's Eſel iſt ein geſinnungsvoller 
Spieß bürger. ö 

Am Trefflichſten hat Tacitus die Spieß bürger geſchildert, 
wenn er fagt: homines stercore nati lutoque compositi. — 

So wie man in Zuchthäuſern alle Züchtlinge findet, welche, 
wenn die Zeit ihrer Befteiung herannaht, die Fortdauer ihres 
Zuſtandes der angebotenen Freiheit vorziehen: fo ſind es unter 
den Bürgern die Spießbürger, für welche das Aufhören det 
Depotismus eine wahre Qual iſt. — 


Herr Pulverbart. 


Schnurrig iſt's, wie fo Mancher ſchmieret und fährt, 
Zehne wiſſen oft nicht, wovon ſich der Elfte ernährt. 


Herr Pulverbart hat in der Welt etwas durchgemacht; 
gewiß aber nicht aus eigenem innerſten Antriebe, er war ein 
Werkzeug in der Hand Andrer und was er that, das mußte er 
thun, er that es indeſſen ſicherlich nicht gern. Denn die Ans 
ſtrengung iſt ihm von Natur zuwider; das Nichtsthun gefällt 
ihm besser, als Alles, ſofern er nur dabei erträglich leben kann. 
Obgleich er es in der Welt nicht weit gebracht, ſo hat er doch 
wenigſtens fo viel erlernt, um ſich in den Beſitz derjenigen Mit» 
tel zu ſetzen, durch welche er den bequemen Herrn zu ſpielen 


* 
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vermag — und daß iſt ſchon im ner genug für einen gebornen 
Die Sache iſt einfach, aber es 
gehört zu ihrem Betriebe doch eine gewiſſe Fertigkeit, die unſer 


Faulpelz ohne Vermögen. 


Herr Pulverbart im höchſten Grade beſitzt. Man weiß, daß 
das ſogenannte Fechten das bequemſte Handweik iſt. Nun iſt 
zwar unſer Held kein gewöhnlicher Fechtbruder, der hinter dem 


Rücken der Polizei die Thürklinken in Bewegung ſetzt; er iſt 


auch kein Krippenreiter, der ſich bei ſeinen Angehörigen und 
Freunden wechſelweis zu Gaſte ladet, denn Herr Pulverbart hat 
keine Angehörigen und Freunde. Nun, was iſt er denn? — 
Er iſt ein literatus lumpaci, das heißt ein Briefſchreiber 
für ſich ſelbſt. Es mag wakrlich keine Kleinigkeit fein, einen 
praktiſchen Bettelbrief zu ſchreiben, der überall die erwünſchte 
Wirkung hervorbringt; Herr Pulverbart verſteht dieſe Kunſt 
und weiß jeden ſeiner Briefe ſo einzurichten, daß die lieben 
Puttchen nicht ausbleiben. Viele Perſonen von einiger Bedeu⸗ 
tung find von ihm auf dieſe Weiſe ausgebeutet worden, und fo 
viel milde Gaben, ſo viel verſchiedene Lügen hat er angewendet, 
um fie zu erhalten. Die getäuſchten Geber wären wahrlich 
vom Abſcheu gegen den Bemitleideten ergriffen worden, hätten 
ſie ſich überzeugt, auf welche nichtswürdige, ruchloſe Weiſe er 
ihre Spenden mit lachendem Muthe vergeudet. Und dennoch 
ſetzt dieſer Menſch ungeſtraft ſein niedriges Handwerk fort; er 
weiß immer wieder auſ's Neue gutwillige Menſchen zu finden, 
deren Woblthätigkeitsſinn er mißbraucht. Erſt vor Kurzem 
verſchwendete er wieder in einer Kneipe am Arme eines übelberu⸗ 
fenen Frauenzimmers die gewonnenen nicht unbedeutenden 
Früchte von vier verſchiedenen Bettelbriefen. 7 
Und dieſer En gros Bettler iſt derſelbe für bürgerliche Ord⸗ 
nung eifrigſt bedachte Mann, der neulich einen Hungrigen die 
Treppe hinunterwarf, der bei ihm gebettelt hatte!! 
O, Himmel ſo geht es unter Deiner Sonne zu! Ihre 
Strahlen erwärmen oft den fchändlichen Müßiggaͤnger und 
vor dem unverdienten Elende ziehen ſie ſich zurück! 


Die Höhle der Immoralität. 


Das empörendſte Treiben, das jeder moraliſch gebildete 
Menſch verabſcheuen muß, herrſcht auf der Weisgerbergaſſe 
Nr. 64, wo Madame Oſtermann et Conſortinnen hauſt, die 
der gegenüberliegenden Elementarſchule, deſſen erſter würdiger 
Lehrer Herr Weiſel iſt, ſowohl, als auch der Nachbarſchaft zum 
Gräuel, nicht nur am hellen Tage ohne Scheu, ſondernſauch haupt: 
fächlich Abends bis in die ſpäte Nacht hinein ihre viehiſche Ernie⸗ 
drigung zeigen. Auf einer alten Guitarre rumpeln die rohen 
Sirenen, mit unverſchämten Liedern den Vorübergehenden in 
den Abrund des Laſters lockend, bis in die Mitternachtsſtunde 
und ſtö ren den ruhigen Schlaf friedliebender Menſchen. 

Der Gebildete, ſolches Gebahren verabſcheuend, geht ruhig 

vorüber, der ehrliche Arbeitsmann aber, deſſen Zunge ſeiner 
derben Fauſt gleicht, weiſet die Dirnen zurecht, was natürlich 
nicht ohne Scandal geſchieht. Kommt aber ein Trupp Beſof⸗ 
fener, die zu den Wollüſtlingen gehören, — dann dreimal Wehe 
den Ohren, die den Qualm verabſcheuungswürdiger Reden an⸗ 
hören müſſen. 

Madame Oſtermann, die wegen ihrer ungeheuren Dicke 
und Fettizkeit den Hauptinhalt des ſodomitiſchen Geſprächs 
ausmacht, ſowie eine gewiſſe Großp. . . . die leider die Tochter 
eines hieſigen Fleiſchermeiſters iſt, der ſich um die Tiefgeſunkene 
nicht mehr bekümmert, ſtehendann in verführeriſcher Stellung 
an der Hausthür, oder liegenam Fenſter. 

Möchte doch die competente Behörde ihr Augenmerk auf 
dieſe Höhle der Immoralität richten und dem Treiben der 
Sirenen ein Ende machen. 9 — 


7 


Des Beobachters Iutelligenzblatt. 


L. Neue Menagerie. Ich zeige einem hohen Adel und 
verehrungswürdigen Publikum ganz ergebenſt an, daß ich mit einer 
eltenen Menagerie hier angekommen bin, und dieſelbe zur öffent⸗ 
lichen Schau hier aufgeſtellt habe. Außer mehreren Königs⸗ 
tigern, einer Anzahl merkwürdiger Schlangen, verſchiede⸗ 
nen merkwürdigen Büffeln und Efein, wie fie nicht alle 
Tage vorkommen, zeichnet ſich beſonders eine eigenthümliche 
Gattung Chamäleon aus. Sprichwörtlich find die Chamä⸗ 
ns wegen ihres merkwürdigen Farbenwechſels, der fie im 
uuerthum als Symbole der Falſchheit und Heuchelei erſcheinen 
eng und bald den ganzen Körper, bald nur Theile deſſelben 
bene. In der Jugend ſind die Farben weiß und ſchwarz, in 
en ſpaͤteren Jahren ſchwarz, roth und gold vorherrſchend, jedoch 
treten dann, wenn Stürme die Luft reagiren, weiß und ſchwarz 
deutlich hervor. Das Thier fuͤrchtet ſich beſonders vor 


t nur in der Brunſtzeit auf Raub aus, läßt 


abengeſchrei, geh 
ſich aber leicht die Beute wieder abjagen. Obwohl nur in ſüd⸗ 


Bw 


lichen Klimaten zu Hauſe, will man in neuefter Zeit auch in 
Mittel⸗Europa Exemplare davon ga enen haben. 
van Haken, Menageriebeſitzer. 


Der Friedens⸗Soldat. 
Fortſetzung.) 
Anfangs waren wir ſehr niedergeſchlagen, doch bald ſiegte 


der natürliche jugendliche Muth, und wir fingen an, uns durch 
luſtige Einfälle gegenſeitig aufzuheitern. Der Oberſt, nach: 
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dem er in der unglücklichen Bude zur luſtigen Marketenderin 
noch einen ſoliden Trunk zu ſich genommen, verlor auch ſeine 
üble Laune und ſprach, während er neben den Kanonieren ritt, 
die theils müde von der Arbeit, theils mißmuthig durch das 
beſtändige Raiſonniren des Alten ſchweigend nach Haufe zogen, 
zuweilen freundlich mit ihnen und munterte ſie zum 
auf, was ſie ſonſt immer thaten. Heute jedoch wollte keiner 
den Anfang machen; Alle marſchirten ruhig dahin; es herrſchte 
ein ſo guter esprit de corps in der Brigade, daß wir armen 
Urreftanten die fonftige Fröhlichkeit dieſen Morgen nicht aufe 
kommen ließen. Bei jedem Andern als unſerm Oberſt wäre 
es für uns rathſam geweſen, recht zerknirſcht einher zu ſchreiten, 
mit geſenktem Kopfe, als habe uns die Größe unſerer Schuld 
gänzlich zu Boden gedrückt; wir wußten aber recht gut, daß 


Singen 


er ſo etwas nicht leiden konnte, und marſchirten des halb recht 
flott und munter vor den Andern her. 2 


2 


Als einmal der Alte etwas zurückgeblieben war und am 


Ende der Truppen ritt, ſteckten wir uns eine Cigarte an; doch 
ſollte uns heute nichts hingehen. Der Oberſt ſpreng 
ehe ich meine Cigarre wegnehmen konnte, hatte er fie ſchon er⸗ 


vor, und 


blickt. Ich machte mich auf ein neues Uagewitter gefaßt, doch 
halte ſich der Zorn des gutmüthigen Mannes ſogar gegen uns 
bereits etwas gelegt, und er begnügte ſich, mir zuzurufen: 


„Egentlich ſoll enem Arreſtanten nich erlobt ſein, Taback zu 
rochen.“ Es ſolle ihm eg entlich nicht erlaubt fein; dieß dol⸗ 


metfchten wir, als wolleer es für dieß mal erlauben, und rauchten 
wacker darauf los. Da wir wußten, welche Freude es ihm 


machte, wenn die Kanoniere auf dem Heimwege munter waren 


und fangen, fo ſtimmten wir vier Arreſtanten aus voller Kehle 


eines ſeiner Leiblieder an, und es dauerte nicht lange, ſo fielen 
alle Batterien ein. 


Es ift ein bekanntes Lied und beginnt: 
Es iſt ein Wirthshaus am Rhein, 
Da kehren die Soldaten ein, 
Frau Wirthin ſchenk vom Beſten 
Ulrichſteiner Fruchtbranntwein, 
Und ſetzt ihn vor den Gäſten. 
Da wir einmal im Zuge waren, ging es in Einem fort mit 
Lachen und Singen bis nach W. Auf dem Glacis wurden 


die Batterien entlaſſen und die Kanoniere konnten in ihre 
Quartiere gehen. Wir mußten mit unſerer Leibwache durch 


die Stadt, um bis auf Weiteres in Arreſt gebracht zu werden. 
Da, nach der uns bekannten Einrichtung in ſolchen mildthaͤti⸗ 
gen Anſtalten nichts als Waſſer und Brod verabreicht wird, ſo 
veranlaßten wir die uns befreundeten Unteroffiziere, daß ſie mit 
uns in eines der Wirthshäuſer auf dem Marktplatze gingen, 
wo wir in aller Eile und Heimlichkeit vorerſt ein kleines Früh⸗ 
ſtück verzehtten. Endlich war keine Zeit mehr zu verlieren; 
ſie mußten uns abliefern. Die Sonne war in aller Pracht 
und Herrlichkeit aufgegangen und die Einwohner der Stadt 
W. erwachten allmäblig. Hier öffnete ſich ein Fenſterladen 
dort eine Thür, und die Dienſtmädchen gingen mit ihren Krü⸗ 
gen an den Brunnen um Waſſer zu ihöpfen. Es war ſchreck⸗ 
lich, dieſen herrlichen Sonntag und wer weiß wie viele Tage 
noch ſollten wir im dumpfen Arreſt zubringen! Als wir vors 
Haus traten, fuhr eine elegante Reiſekaleſche mit vier Poſt⸗ 
pferden vor. Wir vier in ſchlechten Jacken und dahinter die 
Ordonnanzen zu Pferd mußten die im Wagen Sitzenden auf⸗ 
merkſam gemacht haben. Ich hörte, wie Jemand den Kellner 
fragte, was dies für Leute ſeien, und wie er antwortete: Ar⸗ 
seftanten von der Artillerie. Was ging die im Wagen unfere 
Geſchichte an! Ich konnte mich nicht enthalten, einen unfreund⸗ 
lichen Blick hinein zu werfen. Aber, Gott im Himmel! wen 
ſah ich? Ja, fie war es! im Wagen ſaß neben einem dicken, 
ättlichen Herrn meine Bekanntſchaft aus D., die kleine hübſche 
Emilie. Entſetzlich! fie hatte mich erkannt, ich fab es ihr an. 
Ich machte, daß ich fortkam; in dieſem Aufzug, als Arreſtant, 
1 ich beim größten Eigendünkel nicht glauben, daß ich ir 
efalle. 
8 Die Formalität des Einſpinnens, mit welchen tech⸗ 
niſchen Ausdruck wir den Augenblick des Einſperrens be eich 
neten, ging⸗ hier ungefähr vor ſich, wie im ehrwürdigen Lokat 
Nr. 7½ in C., nur daß der hieſige Auffeher einen Akt derſel. 
ben, das Uaterſuchen, ob man verbotene Ep: und Trinkwaaren 
bei ſich führe, nicht mit ſo rafſinirter Grauſamkeit betrie wie 
der Rattenkönig glorteichen Andenkens. Dafür hatte ihm aber 
auch die öffentliche Meinung eine weit niedrige Charge ertheilt 
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als jenem; man nannte ihn nur den Wanzenmajor, weil die 
niedlichen, aber für uns äußerſt läſtigen Thierchen die Räume 

ier eben ſo ſtark bevölkerten, wie die Ratten das Lokal in C. 

er Major fragte nur oberflächlich, ob wir nicht Verbotenes 
bei uns führten, und da wir natürlich dieſe Frage verneinten, 
retteten wir einige Flaſchen Rum und ſonſtige Effekten, die 
wir kunſtreich zwiſchen Stiefel und Reithoſe verborgen hatten. 
„Die Kultur, die alle Welt beleckt — es ſollte eigentlich heißen: 
befleckt — hatte ſich glücklicherweiſe hierher noch nicht ſo weit 
erſtreckt, daß, wie in unſern andern Garniſonen, die Militär⸗ 
gefängniſſe nach dem penſylvaniſchen Abſperrungsſyſteme ein, 
gerichtet waren; vielmehr wurde uns ein großes Gemach an⸗ 
gewieſen, worin eine mächtige zbölzerne Pritſche eine ganze 
Wand einnahm und zum Liegen einlud. Die Fenſter waren 
zwar hoch über dem Boden und vergittert; aber das ſchlugen 
wir nicht hoch an. Waren wir doch von der Nachtwache und 
dem Marſche nach W. ſehr ermüdet, ſo daß wir wohl ein gutes 
Stück des Tages ſchlafen konnten, und die übrigen Stunden 
konnten wir ja verplaudern. 

(Fortſetzung folgt,) 


Beſeheidene Anfrage. 


Haben die Herrn Major v. Firks und Lieutenant v. Kalck⸗ 
ſtein das Recht oder den Befehl, ihre Untergebenen vom Be⸗ 


ſuche der Volksvereine abzuhalten, und ihnen, wenn fie den ges 

ringſten Dienftfehler begehen, das Standrecht in Ausſicht zu 
fielen, wie dies am Sonntag früh geſchehen if? — Iſt es 

Recht, Leute in dieſe Veiſammlungen zum Spioniren zu ſen⸗ 

den, und dadurch die Gaſtfreundſchaft zu mißbrauchen? — 

> aa dieſe Herrn ihr Treiben nicht für reaktionaites Be 
teben? 


Anfrage. 


Wird unfere Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung keine geeigneten Schritte thun, um gegen das Alle 
Volksrechte berletzende Miniſterium energiſch zu proteſti⸗ 
ren? Viele Bürger und Schutzverwandte 


Miscellen. 

Die Chineſen haben folgendes Sprichwort: „Wenn die Sä⸗ 
bel roſtig, die Grabſcheite glänzen, wenn die Kerker leer, und 
die Speicher voll, wenn die Kirchentreppen kothig und die Ge⸗ 
richtshöfe mit Gras bewachſen ſind, wenn die Aerzte zu Fuße 


gehen und die Fleiſcher zu Pferde ſitzen, dann kann man fagen: 
Der Staat iſt gut daran. f N 108 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile ode 


r deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


Tag. Name und Stand der Ver⸗ 


Reli⸗ a Alter 
Ä Krankheit. 

Bom 25. Aug. bis 9. Sept. 1848 ſind in Breslau als verſtorben ans 3 1 er gon. 22 F. M K. 
gemeldet: 51 1 180 Lust er “ Gabe Darunter ſind todt⸗ Sept 8 | D air 
geboren 3; unter 1 Jahre 65 von 1 — 5 Jahren 7; von 5 — 10 Jah. 2. KaufmannssWttw. J. Harthein.. kath. Schlagfluß... .. 063 —| 
ren 25 von 10 — 20 Jahren 45 von 20 dis 30 Jahren 3; von 30 -- 40 d. Gaſtwirth H. Feige 8 05 A. Er el. | 1101 
Jahren 8; von 40 — 60 Jahren 45 von 50 — 60 Jahren 55 von 60] 3. d: Gärtner J. Schmidt S. kath. Abzehrung 1 9.— 
dis 70 Jahren 3; von 70 — 80 Jahren 6; von 80 — 90 Jahren 0; von d. Heringer A. Schode ...... ev. Abze hrung 185 
90 — 100 Jahren 0. Ehem. Fleiſcher E. Quaſe.... . ev. Herzleiden... . 3710 — 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Ehem. Bedienter B. Henſchel. .., kath. Zehr fieber 72 — — 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .. 5 Tagarb. G. Kerber. ev. Alterſchwäche. 93 — — 
In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen. 2 Tagarb. J. König kath. Magenkrebs . 48 
In dem Hoſpilal der Barmherz. Brüder 5 Freigärtner J. Bernd.. kath. Leberleiden. . q 54 — 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt ... 0 d. Tiſchlergeſ. A. Raabe ... ev. Keuchhuſten .. 5 6 — 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe. 0 4. d. Kürſchner P. Plewka K. ev. gaſt. nerv Fieber 13 —— 
— —ĩ̃ —̃—ͤ —ê 2 —u: Maler. 1 EN 3 a 75 . des —— —— 
Name und Stand der Ber: IRelis a Alter. aurerpol.⸗Witw. M. Hartmann kath. Abzehrung » »- * 
Tag. Krankheit. | Fan! 8 ev. Abzehrung — 5 — 
Be alen. J. MT. 1 unehel. T.. BA ev Abzehrung. 2 5 — 
Aug. d. Kanzliſten H. Hahn Fr. „kath. Wafletfucht. .. . 86 
25 d. Aſſiſtenten A. Gerike Fr.. ev. Lungenſchlag ... 30 — — , S8wienhdl. G. Perſchke ev. Rungenfhwindf. 78 9 — 
31. d. Tagorb. Scholz — — Todtgeboren wär 5. TUR 3 ev. Abzehrung er 5.— 
d. Schneidergeſ. E. Dorner Br... ev. Krpf. u. Schlag. 45 —— d. Kaufmann A. Schleſinger T... jd. Krämpfe... . 1 4— 
Oekonom F. Scherzer. kath. Nierenentzünd 19 — Tagarbeiterin C. Peter kath. Lungenſchwindſ. 41—— 
nee S. e easy kath. Kraͤmpfe n Bäcker W. Bukiſc h.. ev. gaſt. nerv. Fieber 50 9 — 
Sept unehel S. e . e kath Kinnb.⸗Krampf.— — 8 
1. Tagarb. W. Kuhnert S ev. Bruſtwaſſerſ... 3.— er 6. d, Kaufmann Gempert S. . | ev. Gahnruhr — 8 — 
Schauſpieler⸗Wiw. M. Wäsler. , chrk. Alterſchwache 2 — Knecht J. Morawwe kath. Eungenſchlag e 
N Schneider J. Fantini S.. chrk. Zahnruhr ... 1 —— Err „ ev. Abzehrung . 2 21 
1 ner ec — CTodtgeboren .. . —— Tagarb⸗Wttw. E. Kerber ev. Nerv. Fieber.. 61 
2. Zagarb. J. Hoffmann . EIER 36.— — Elevin P. Maydorn ev. Waſſerſucht . 16 
Kutſcher A. Kurzer. kath. Blut brechen... . 78 — — d. Kapellmſtr. C. Hahn Fr.. kath. Lungenlähmung 57 —— 
d. Buchdruckergeh. N. Bernau Fr. kath. Lungenſchwindſ. 47— — 7 Maſchinenbauergeh. F. Helling... | ev. Seldſtmord. . . 60 —— 
Poſtkondukteur W. Schöne... .- ev. Frlieſel .. 84 — d. Bäudler E. Bönert Fer... ev. Lungenſchlag.. 310020 
Schneider A. Melſſur . kath. Waſſerſucht. . 20 * d. Schmied. L. Macke T. ev. gaſtr. nerv. Fieb. 23 —|— 
d. Unteroffizier E. Berndt T... kath. Schwindſucht.. 1 — 2 Invaliden⸗Witw. E. Meyer ev. Schlagfluß.. . 78 
d. Zimmergeſ.⸗Witw. R. Schmidt ev. Abzehrung 58 — — 1 unehel. S „ Todtgeboren. . 
d. Wildhandler W. Seeliger S.. kath. Darmſchwindf. 6.28 8. d. Schuhmacher H. Hänel T... kath. Schwindſucht. 31.—— 
* 
1 Gänſebraten, täglich friſch, wird in be 
Vermiſchte Anzeigen. Beſcheidene Anfrage liebigen Portionen verkauft Weintrauben. 

rate „Sollte der, am 8. d. Mis. auf dem | gaſſe Rz. 8, Ede der Ohlauerſtraße (in 

Gut möblirte Zimmer Kirchhofe vor dem Nikolaithore ausge⸗ eintraube) beim Bäubler. 


find auf Tage, Wochen und Monate Billig zu 
vermiethenz jo auch Stall und Wagenplatz. 


führte Geſang des Schluß verſes: „So 
tuhe wohl“ ein Grabgeſang von Mit⸗ 
gliedern eines Geſangvereins, oder 


Eine große Drehrolle, 


R. Schultze, eine Katzenmuſik fein?? —- angefertigt, von ganz trockenem Hol 
Albrechtsſtraße Nr. 89, der koͤnigl. Mehrere Freunde des Ber: um erkauf K Lofer de e 
Bank gegenüber. ſtorbenen. iſchler⸗Mſtr. . 


ch die hohe obrigkeitliche Genehmigung hierzu erhalten, 
ch alle im Geſchͤft⸗ und geſellſchaſtlichen Leben vorkom⸗ 
als: Promemoiren, Geſuche, Vorſtellun⸗ 
vormundſchaftliche und anderen Be⸗ 
t und zu ſoliden Preiſen angefer⸗ 
Publikum ergebenſt anzeige und 


Nachdem ki 
werden durch mi j 
menden Ichriftlichen Arbeiten, 
gen, Kontrakte, Inventarien, 
richte, Briefe jeder Art u. ſ. w. promp 
tigt, was ich hiermit Einem hochgeehrten 


träge bitte. 
3 Heinrich Pieban, Privat-Gecretär, 
Scheitniger⸗Straße Nr. 27. 


Carl Thomas aus Liegnitz, 1815 
t dieſen Jahrmarkt feine ſelbſt verfertigten feinen wolle 
in allen Nüancen ſchön und gut zu den billig: 
„der Statue des Fürſten gegen⸗ 


empfiehlt 
nen Strickgarne, 
= Preiſen. Blücherplatz 

er. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Nichter, vibrechteſtraße Nr. 6. 


Der in Nr. 207 und 209 der Breslauer Zeitung empfohlene: 


= Dr. Wendt ſche Cholera⸗Liqueur 


wird, in Folge gütlicher uebereinkunft mit dem früheren alleinigen Ben 
ſiger des Original⸗Recepts, Herrn Kudraß, in meinem digueur⸗Ge, 
ſchaft nach der genauſten Vorſchrift bereits ſeit fteben Jahren 
präparixt und verkauft und iſt fortwährend in großen und kleinen Quan⸗ 
— ſowie im Einzeln⸗Ausſchank zu den billigſten Preiſen zu 

Gleichzeitig empfehle ich mein Schank und Speiſe-Lokalmit 
dem Beifügen, daß täglich zu jeder Tageszeit guter Gänſebra⸗ 


ten zu haben iſt. ö 
verwittwete Deſtillateur Melzer, 
Reuſche⸗Straße Nr. 26. 


